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DieUnterschätzte
Bundesratswahlen Unauffällig und erfolgreich coacht dieWalliser Nationalrätin Viola Amherd die

CVP-Fraktion. Nun könnte sieNachfolgerin vonDoris Leuthard imBundesrat werden.

Henry Habegger

In ihrer Heimat, im Oberwallis,
hatte man Viola Amherd lange
nicht auf der Rechnung. Von
einem «Mauerblümchen» war
noch vor kurzem im «Walliser
Boten»dieRede,wasdanndoch
für einigen Aufruhr sorgte. Aber
in den letzten Monaten scheint
es imKanton, in demesdefinitiv
keinen Frauenbonus gibt, lang-
samzudämmern:Die 56-jährige
Briger Nationalrätin Viola Am-
herdhat echteChancen,Bundes-
rätin werden.

DieAnwältinund langjährige
StadtpräsidentinvonBrig scheint
selbst zu staunen,dass siederzeit
als chancenreichste Frau in der
CVP für dieNachfolge vonDoris
Leuthard gilt. Sie sagt, auf eine
Kandidatur angesprochen: «Ich
habe mich noch nicht entschie-
den, ich will noch verschiedene
Gespräche führen. Eine solche
Kandidatur muss gut überlegt
sein.» Und Bundesratswahlen,
sagt sie, «sind eine Lotterie. Da
muss man mit sich im Reinen
sein, und mit allen Konsequen-
zenumgehenkönnen.»Mit einer
Nichtwahl, aber vielleicht noch
fastmehrmit einerWahl.

Coachundruhender
Pol zugleich

Zu verstecken braucht sie sich
nicht. Seit Jahren ist sie Vizeche-
fin der CVP-Fraktion und die
starke Frau imHaus, Coach und
ruhenderPol zugleich.Fraktions-
chef ist formell FilippoLombardi
(TI), aber weil er Ständerat ist,
obliegt ihr faktisch die Führung
der 30-köpfigenNationalratsde-
legation. Die Oberwalliserin ist
eineSchafferin, ohneDünkelund
mit Bodenhaftung, gewitzt und
beharrlich.Keine, die sich inSze-
ne setzt. Zurückhaltend und
nüchtern.«WelcheWahlchancen
ich hätte? Das kommt darauf an,
wer sichalles interessiert. Ichfin-
de es schön, wenn es viele Leute
gibt, die in Frage kommen.»

Ihr glaubtman das sogar. Sie
war es, die anderekräftig under-
folgreich förderte. In der CVP-
Fraktionerzähltmansich:Eswar
weitgehend das Verdienst von

Amherd, dass eine ganze Reihe
von CVP-Nationalrätinnen in
hohe Parlamentspositionen ka-
men. Elisabeth Schneider-
Schneiter (BL) istPräsidentinder
Aussenpolitischen Kommission.
ChristineBulliard-Marbach (FR)
leitet dieWissenschaftskommis-
sion. Ida Glanzmann (LU) ist Vi-
zepräsidentin der Sicherheits-
kommission. RuthHumbel (AG)
Vizepräsidentin der Gesund-
heitskommission. Amherd mit-
gezählt, sindderzeit fünfder acht
CVP-Nationalrätinnen in Füh-

rungspositionendesParlaments.
Und gelten als valable Bundes-
ratskandidatinnen.

«Wenn es bei der Besetzung
von Funktionen kompetente, fä-
hige und interessierte Frauen
gibt,wiedies inderCVP-Fraktion
der Fall ist, dann unterstütze ich
diese selbstverständlich», sagt
Amherd, die sich in der Rechts-
kommission, aber auch als Ver-
kehrspolitikerin hervortat. «Die
beste Frauenförderung besteht
darin,Vorbilder zu zeigenund so
andereFrauenzuermutigen, sich

ebenfalls für wichtige Funktio-
nen zur Verfügung zu stellen.»
Seit sie alsBundesratsanwärterin
gilt, klebt anAmherddasmedia-
le Etikett der linken CVP-Frau.
Was kein Vorteil ist im ziemlich
rechtenParlament.Aber einZei-
chen dafür, dass sie von ihren
Konkurrenten ernst genommen
wird. Unterschätzt wird sie nun
nichtmehr. «Vonmir aus bin ich
eine echte Mitte-Politikerin»,
sagt sie. «In den Ratings bin ich
meist genau inderMittedespoli-
tischen Spektrums. Dass ich am

linkenFlügelderCVPpolitisieren
soll, hängtmeinerMeinungnach
damit zusammen: In gesell-
schaftspolitischenFragenbin ich
liberal, und ich habe mich stark
fürKinder- und Jugendschutz en-
gagiert.»DennKinder seien«die
Basis der künftigen Gesell-
schaft», weiss sie. «Sie können
sichnicht selbstwehren, siebrau-
chenSchutzundUnterstützung.»

DieAnwältin,diekeine
Prozessemehr führt

Amherd selbst ist unverheiratet
und hat keine Kinder. «Aber ich
bin ein Familienmensch, die Fa-
milie ist mir sehr wichtig», sagt
sie. Das sind keine leerenWorte.
Im Oberwallis weiss man, dass
sie jahrelang ihre kranke Mutter
pflegen half. Sich fürMinderhei-
ten oder Schwächere einzuset-
zen, habe ihrer Meinung nach
nichts mit links oder rechts zu
tun, sagt Amherd. Sie sehe sich
alsPragmatikerin, dienach sach-
lichen und nicht nach ideologi-
schenKriterien entscheide.

Der Wolf hat Amherds Prag-
matismus vor vier Jahren am
eigenenLeiberfahren.Gegendie
Walliser Standesinitiative«Wolf.
Fertig lustig!» stimmten die Lin-
kenunddieGrünen imNational-
rat geschlossen sowieaucheinige
SVP-, FDP- und CVP-Vertreter.
Amherd aber sprach sich dafür
aus,die JagdaufdasTier zuerlau-
ben. Sie gewichtete andere Inter-
essen höher, etwa die der Land-
wirtschaft. «Wenn ich sehe, was
geradedieBauern imBerggebiet
leisten,dannmussmansieunter-
stützen», sagt Amherd.

Auch ihre Wirtschaftspolitik
ist zutiefst bürgerlich. «MeineEl-
tern hatten ein Elektrogeschäft.
Das Gewerbe, die KMU liegen
mir am Herzen, ich würde sie
gerne von unnötigen Vorschrif-
ten entlasten.» Amherd ist, wie
auchLeuthard eswar, eineLand-
anwältin. Prozesse habe sie zu-
letzt aber nicht mehr geführt.
«Weil ich zuwenigZeit habe, ich
würdemeinenKunden sokeinen
Dienst erweisen.» Denn klar ist
für sie: «Wenn ich arbeite, will
ich es korrekt und gut machen,
sonst lasse ich es sein.»

Bezeichnet sich als Pragmatikerin: Viola Amherd. Bild: Anthony Anex/Keystone (Bern, 27. September 2018)

Postauto soll eigenständigwerden
Service public ImParlament erhält die ForderungAuftrieb, die Postauto AG aus der Umklammerung des

Postkonzerns zu lösen. Dies hat nicht nur, aber auchmit demSubventionsskandal zu tun.

Die Post und das Postauto: Seit
über 100 Jahren gehören sie zu-
sammenwiedie Schweizunddie
Berge. Nun mehren sich im Par-
lament allerdings die Stimmen,
welche die PostautoAGaus dem
Postkonzernherauslösenwollen.

«Es gibt keinen sachlichen
Grund mehr, dass Postauto als
Transportunternehmen zu
einem Logistikkonzern wie der
Post gehören soll», sagt der So-
lothurner FDP-Nationalrat Kurt
Fluri. Einst ersetzten die gelben
Busse die Pferdekutschen für
den Transport von Briefen und
Paketen in die Dörfer, heute tut
dies die Postmit separatenFahr-
zeugen. Für Fluri ist klar: «Ge-
hörte Postauto nicht bereits zur
Post, würde niemand auf die
Idee kommen, die beidenUnter-
nehmen zusammenzulegen.»

Ist die Rede von Postauto,
schwingt immer auch der gigan-
tische Subventionsskandal mit.
Über Jahre hatte Postauto miss-
bräuchlich Subventionen der öf-
fentlichenHand bezogen.Nach-
dem die Post zugegeben hatte,
mit Buchungstricks dieGewinne
der einzelnenPostautolinienver-
schleiert zu haben, kündigte sie
vorletzte Woche an, 205 Millio-
nen Franken an Bund, Kantone
undGemeindenzurückzuzahlen.

Organisatorisches
Dickicht lichten

Fluri sagt, der Postauto-Skandal
sei nichtunmittelbarerAnlass für
seine Idee.Andererseits sei esof-
fensichtlich, dassdieübertriebe-
nen Gewinnziele der Post einer
der Gründe für die Buchungs-
tricks waren. «Die überzogene

GewinnabschöpfungzuGunsten
desMutterkonzerns zeigt dieGe-
fahr einer Konzernorganisation
eindrücklich auf», sagt er.

Bisher kritisch zu einer Ab-
spaltung hat sich Postministerin
Doris Leuthard geäussert. Zwar
habe das Gebaren von Postauto
auch sie enttäuscht, sagte sie in
der Fragestunde im Parlament.
Eine Herauslösung «würde aber
weder bei den Herausforderun-
gen im regionalen Personenver-
kehrnochandenmassgebenden
regulatorischen Vorgaben etwas
ändern».Fluri räumtein,dassein
Missbrauch unabhängig von der
Organisationsformmöglichblei-
be.Er sagt aber auch:«Jekompli-
zierter die Organisation eines
Konzerns, desto grösser sind die
Spielräume für Buchungstricks
undVerschleierungen.»

DiePost selbsthat keineAuslage-
rungspläne.«Postautogehört zur
DNA der Post», sagt Post-Spre-
cherin Léa Wertheimer. Das
Unternehmen leiste einen wich-
tigen Beitrag zur Grundversor-
gung in der Schweiz und gehöre
deshalb zum Mutterkonzern.
Ähnlich hatte sich Leuthard im

Parlament geäussert. «Postauto
ist seit jeher einbedeutenderTeil
derPostundTeil ihrer Identität»,
sagte die Bundesrätin. Fluri wi-
derspricht. Postauto sei vielmehr
Teil der Identität der Schweiz als
jener der Post. «Wer das Drei-
klanghorn eines Postautos hört,
denkt nicht an die Post, sondern
an die Schweiz», sagt er.

Fluri glaubt, eineAbspaltung
wäreauch imSinnevonPostauto,
da das Unternehmen ohne Ab-
sprachemitdemPostkonzernfle-
xibler agieren könnte. «Die Ent-
scheidungsabläufe wären effizi-
enter, und die Zusammenarbeit
mit anderen Betriebenwäre ein-
facher», sagt er.Der Solothurner
StadtpräsidentundPräsidentdes
Städteverbands hat vergangene
Woche eine Interpellation zum
Themaeingereicht.Unterschrie-

ben haben namhafte Verkehrs-
politiker aus allenParteien. Fluri
ist bereit, einenVorstoss für eine
Gesetzesänderungeinzureichen,
«falls mir der Bundesrat nicht
überzeugend klarmachen kann,
wiesoPostautoTeil derPost blei-
ben soll», sagt er.

EinVorstoss zumselbenThe-
ma ist vonFDP-NationalratMar-
cel Dobler (SG) hängig. Auch er
sieht keine Synergien zwischen
Post und Postauto. In seinem
Postulat wirft er stattdessen die
Frage auf, ob Postauto als Ver-
kehrsunternehmen nicht besser
bei der SBB aufgehobenwäre als
bei der Post. Schliesslich ziele
Postauto ja darauf ab, sich zu
einem«umfassendenMobilitäts-
anbieter» zuwandeln.

Roger Braun

Gute Noten bei
der Integration

Bericht Die Finanzkontrolle
stellt denKantonen bei der Inte-
gration von Flüchtlingen und
vorläufig aufgenommenen Per-
sonenein gutesZeugnis aus.Das
Systemder Integrationspauscha-
le funktioniert laut dem gestern
veröffentlichten Bericht. Für die
sprachliche und berufliche Inte-
gration vonvorläufigAufgenom-
menenundanerkanntenFlücht-
lingen erhaltendieKantone vom
Bund eine Integrationspauscha-
le. Heute beträgt diese 6000
FrankenproPerson, künftigwird
sie auf 18000 Franken erhöht.
Die Finanzkontrolle hat die ver-
wendeten Gelder punkto Trans-
parenz, Wirtschaftlichkeit und
Effizienz geprüft.

Trotzder positivenErgebnis-
se sieht die Finanzkontrolle in
verschiedenenBereichengrosses
Verbesserungspotenzial. Somüs-
se der Zugang zu geeigneten be-
ruflichen Integrationsmassnah-
men imRahmender IV-Leistun-
gen von Migranten verbessert
werden. Gleiches gilt für die Or-
ganisation von Intensivsprach-
kursenmitKleinkinderbetreuung
sowie Sprachunterricht für be-
reits erwerbstätigePersonen.Die
Finanzkontrolle empfiehltweiter,
das Angebot von Integrations-
massnahmen für psychisch trau-
matisierteMigrantinnenundMi-
granten zu erweitern. (sda)

SBBmontieren
mehr Steckdosen

Bahnverkehr Die SBB installie-
ren in43 Interregio-Doppelstock-
zügen insgesamt 12000 neue
Steckdosen. Reisende in der
zweiten Klasse sollen künftig an
fast jedem Platz einen Stroman-
schlusshaben.Damitwürdendie
Interregio-Doppelstöcker dem
Standard im Fernverkehr ange-
passt, teiltendieSBBgesternmit.
Insgesamt investiert das Unter-
nehmen rund20MillionenFran-
ken indieAufrüstungder betrof-
fenenZüge.Dazugehörenneben
denSteckdosenetwaauchweite-
reGurtenzumBefestigenvonVe-
los sowieeinegrosszügigereSitz-
anordnung in der ersten Klasse.
DerUmbausoll imzweitenHalb-
jahr 2019beginnenund2024ab-
geschlossen sein. (sda)

Kurt Fluri
Nationalrat (FDP/SO) Bild: Keystone


